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und dem Praxisbegleitseminar am Ende des Studiums gerahmt. Die Teilnehmer/
innen können frei wählen, in welcher Reihenfolge sie die Module studieren wol-
len. Jedes Modul besteht aus zwei Teilmodulveranstaltungen, die als Block-Work-
shops angeboten werden und einen zusätzlichen schriftlichen Leistungsnachweis 
ausserhalb der Workshop-Zeit erfordern. Module werden spätestens nach einem 
Jahr mit einer Modulprüfung abgeschlossen. Die Teilnehmer/innen entscheiden 
selbst, wie viele Module sie zur gleichen Zeit oder nacheinander studieren und 
wann sie die Modulprüfungen ablegen. Im Praxisbegleitseminar stehen ein Lehr-
versuch jeder Teilnehmer/in sowie die Schreibarbeit am eigenen Lehrportfolio im 
Mittelpunkt der Bearbeitung. Unterstützt wird die Arbeit durch eine Reihe von 
Übungsaufgaben, Peerhospitationen und Feedback-Übungen. Mit der «Lehr- und 
Schreibwerkstätte» des Praxisbegleitseminars wird die Master Thesis als Abschlus-
sarbeit vorbereitet.

Abbildung 1: Phase 1 – ohne Lernplattform, Phase 2 – mit Lernplattform

Das Praxisbegleitseminar, das bis 2008 am Ende des Studiums durchgeführt wurde, 
hat sechs Workshop-Tage à jeweils acht Stunden, entsprechend einer Workload 
von vier Credit Points. Mit der Umstellung des Konzepts für den Jahrgang 2009 
wurde die Hälfte der Workshopzeit am Ende des Curriculums belassen, die andere 
Hälfte der Zeit wurde vorgezogen. Seit 2009 findet jeweils ein Workshop-Tag im 
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ersten, zweiten und dritten Semester des Studienjahrgangs 2009 statt. In den vor-
gezogenen Workshop-Tagen wird die Betreuung der Lehrportfolio-Arbeit und der 
Peergruppen-Arbeit durch einen Lehrenden des Studiengangs durchgeführt.

Abbildung 2: Phase 3 – studienbegleitendes Konzept

Die Initiierung von Peergruppen
Am ersten Workshop-Tag wurden Peer-Gruppen von vier bis fünf Teilnehmer/in-
nen initiiert. Die Peer-Gruppen richteten sich in der Portfolio-Umgebung MAHARA 
eine Gruppenumgebung ein, in der sie Forenbeiträge und Dokumente austau-
schen können. Die Peers erhalten den Auftrag, sich gegenseitig ein Transfer-Feed-
back zu definierten zeitlichen Anlässen im Studienverlauf zu geben und zwar:

1. 	 nach Abgabe der zusätzlichen Leistungsnachweise nach Beendigung eines 
Teilmodul-Workshops

2. 	 nach dem Ablegen einer Modulprüfung.

Sobald ein/e Teilnehmer/in der Peer-Gruppe einen zusätzlichen Leistungsnachweis 
eingereicht hat, legt sie oder er eine «Ansicht mit Feedback-Anfrage» in MAHARA 
mit der aktuellen Version des Lehrportfolio-Entwurfs und dem Leistungsnachweis 
oder der Modulvorbereitung für die Peers an und bittet die Peers, die eingestell-
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ten Dokumente dahingehend zu kommentieren, welche Aspekte daraus für das 
eigene Lehrportfolio relevant sein könnten und wie der aktuelle Lehrportfolio-Ent-
wurf unter dem jeweiligen Fokus weiter entwickelt werden könnte.

Betreuung der Portfolio-Arbeit durch die Lehrenden
Die Aufgabe der Lehrenden des Praxisbegleitseminars besteht darin, die Studie-
renden in den vorgezogenen Workshop-Tagen des Praxisbegleitseminars in die 
Lehrportfolio-Arbeit einzuführen und Erarbeitungs-Übungen zu den unterschiedli-
chen Dimensionen der Lehrkompetenz durchzuführen. Zudem erhalten die Studie-
renden zum Zeitpunkt des jeweiligen Praxisbegleitseminar-Tags vom betreuenden 
Lehrenden ein schriftliches Feedback zum Stand ihres Lehrportfolio-Entwurfs.
Die Workshop-Tage im zweiten und dritten Semester werden für kleine Erarbei-
tungsübungen mit anschliessenden kurzen Schreibphasen und für Feedbacks zu 
den Entwürfen der Teilnehmer/innen genutzt.

Die technologische Implementation der Portfolio-Umgebung MAHARA und die 
Struktur der eLehrportfolios

Nach einer Evaluation möglicher Software-Lösungen zur digitalen Unterstützung 
des Konzepts fiel die Entscheidung auf die Portfolio-Umgebung MAHARA. Die 
Funktionen «Ansichten» generieren, «Feedback» einholen, «Gruppen» anlegen 
sowie die Möglichkeit, Dateien unterschiedlichsten Formats in gestaltbare Seiten-
layouts und externe «Blogs» einzubinden waren ausreichend für die Ziele, die im 
Pilotprojekt mit dem Jahrgang 2009 verfolgt wurden2.
Die Grundstruktur, die jede/r Teilnehmer/in am ersten Praxisbegleitseminar-Work-
shop in der Portfolio-Umgebung MAHARA einrichtete, bestand aus folgenden 
Elementen.

Element 1: die Lerntagebücher in Form von Blogs
Lerntagebuch 1: Theorien und Literatur––
Lerntagebuch 2: Meine Lehre und ihre Entwicklung im Studiengang––

Die Studierenden erhalten den Auftrag, nach einem Workshop-Tag im Studien-
gang in die Lerntagebücher kurze Einträge zu ihren ersten Gedanken, Ideen und 
Hinweisen auf einer niedrigschwelligen Verarbeitungsebene festzuhalten. 

2	 Das eLehrportfolio-Projekt des Jahrgangs 2009 wird durch das BMBF-Teilprojekt ProfiLe Hamburg 
begleitet. In dem Hamburger Teilprojekt wird eine qualitative Längsschnittstudie zur Entwicklung 
der Lehrkompetenz von acht StudiengangsTeilnehmer/innen über drei Jahre durchgeführt. Die 
eLehrportfolios der acht Teilnehmer/innen werden in einer Dokumentenanalyse ausgewertet und 
sind ein Bestandteil des empirischen Datenmaterials. Lookup: BMBF-Teilprojekt ProfiLe Hamburg 
http://www.zhw.uni-hamburg.de/zhw/?page_id=402
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Element 2: der «Schuhkarton»
Der «Schuhkarton»-Ordner ist der Ort, in dem Dokumente verschiedenster Art und 
Form gesammelt werden können. Die Studierenden erhalten den Auftrag, in die-
sem «Schuhkarton» alles zu sammeln, was die Entwicklung ihrer Lehrkompetenz 
dokumentieren kann. Das können zusätzliche Leistungsnachweise aus dem Kontext 
der Lehrveranstaltungen und schriftliche Ausarbeitungen zu den Modulprüfungen 
sein. Ebenso können hier Literaturhinweise oder Lesenotizen, Planungsentwürfe 
oder besondere Materialien abgelegt werden, beispielsweise Konzepte für den 
Einsatz eines eLearning-Szenarios, Hospitationsberichte von Peers in der eigenen 
Lehrveranstaltung und PodCasts von eigenen Lehrversuchen im Studiengang.

Element 3: der Lehrportfolio-Entwurf
Im einführenden Workshop erhalten die Studierenden die Aufgabe, in einem Text 
festzuhalten, mit welchen Fragen oder Problemen zu ihrer eigenen Lehre sie in den 
Studiengang gekommen sind und welche Fragen sie an die Hochschuldidaktik ha-
ben. Dieser Baustein hat den Sinn, dass die Studierenden ihre Studienmotivation 
und ihre subjektiven Gründe zu Beginn explizit machen und die diesbezüglichen 
Fragen und Interessen wie einen roten Faden im Laufe des Studiums weiter ver-
folgen und entwickeln können (vgl. auch Merkt, 2007a). Am ersten Workshop-Tag 
erarbeiten die Studierenden zunächst nach einem kurzen theoretischen Input in 
der Gesamtgruppe, welche Gestaltungskriterien für ihre Lehrportfolio-Arbeit gel-
ten sollen und tragen diese hier ein. Darüber hinaus lernen die Studierenden die 
Dimensionen der Hochschullehrkompetenz kennen, die sie im Laufe des Studiums 
entwickeln sollen. Die Lehrkompetenzdimensionen sind als eröffnete «Räume» zu 
verstehen, die die Teilnehmer/innen im Studienverlauf mit ihren eigenen individu-
ell unterschiedlichen Kompetenzentwicklungen füllen müssen.
Diese sind im Einzelnen:

die eigene Bildungsidee und das eigene Wissenschaftsverständnis•	
das Verständnis von den Lernprozessen der Studierenden, inklusive der Fä-•	
higkeit zur Perspektivübernahme und der Explikation des eigenen Menschen-
bildes
das Kennen lernen der eigenen Lehr-, bzw. Leitungspersönlichkeit sowie das •	
Entwickeln eines adäquaten Methodenrepertoires und entsprechender didak-
tischer Konzepte
die Dokumentation der eigenen Lehre und ihrer Entwicklungsprozesse•	
die Entwicklung eines eigenen Qualitätssicherungskonzepts•	
die realistische Einschätzung des individuellen Handlungsspielraums für die •	
Lehre im Rahmen der gegebenen Strukturen als Grundlage für Innovations-
potentiale und Engagement für die Lehre
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die Kompetenz, das eigene Lehrhandeln, die eigene berufliche Rolle und die •	
Strukturen, in denen die eigene Lehre statt findet, kritisch zu reflektieren

In der beschriebenen Struktur der eLehrportfolios mit «Lerntagebüchern», 
«Schuhkarton» und «Lehrportfolio-Entwurf» werden die Teilnehmer/innen ange-
regt, Handlungsaspekte der eigenen Lehre in Form von «Werkstücken» oder auch 
«Artefakten» zu dokumentieren. Unterstützt durch die Aussenperspektiven auf die 
eigene Lehre in Form von Lehrenden- und Peerfeedbacks werden kontinuierliche 
Reflektionsprozesse in der Schreibarbeit der eLehrportfolios begleitet. 

4	 Diskussion der Fallstudie
Während ePortfolio- oder «teaching portfolio»-Konzepte in der Lehrerbildung im 
ango-amerikanischen Raum Verbreitung gefunden haben, scheint das entspre-
chende Konzept für die Weiterbildung von Hochschullehrenden bislang keinen 
Transfer in eine digitale Form erfahren zu haben. Ein Grund mag darin liegen, 
dass die hochschuldidaktische Personalentwicklung üblicherweise nicht in Form 
von Studiengängen durchgeführt wird. Die vorliegende Fallstudie betritt hier Neu-
land. Die Sichtung der Forschungsliteratur zu eLehrportfolios hat drei für die vor-
liegende Fallstudie drei relevante Themenbereiche ergeben, erstens, die Entwick-
lung professioneller Lehrkompetenz von Lehrerstudierenden, insbesondere durch 
Reflektion der eigenen Lehrpraxis und impliziten Lehransätze, durch die Unter-
stützung des Theorie-Praxis-Transfers, durch die Klärung der eigenen beruflichen 
Rolle und die Aneignung beruflicher Standards. Zweitens wurde die Problematik 
diskutiert, dass eine den ePortfolio-Konzepten adäquate Lehr- und Prüfungskultur 
fehlt. Drittens wurde vorgeschlagen, diese durch ein Qualitätsmanangement der 
Hochschullehre und durch die hochschuldidaktische Weiterbildung der Hochschul-
lehrenden zu entwickeln. Im folgenden Kapitel wird vorgestellt, wie die Umsetzung 
dieser Themenbereiche im eLehrportfolio-Konzept des Studiengangs «Master of 
Higher Education» implementiert ist.

4.1 	 Der Zusammenhang von Reflektionsprozessen und Leistungsbeurteilung 
im institutionell organisierten Lehrkontext

Portfolios als alternative Form der Leistungsdarstellung
Das Portfolio-Konzept als alternative Form der Leistungsdarstellung enthält zwei 
didaktische Prinzipien. Erstens soll die fremd bestimmte Leistungsfeststellung, wie 
sie in schulischen und hochschulischen Lehrkontexten üblich ist, durch eine selbst 
bestimmte Leistungsdarstellung ersetzt werden. Die Lernsubjekte werden im 
Portfolio-Konzept an der Gestaltung ihrer Leistungsdarstellung beteiligt. Zweitens 
liegt der Fokus stärker auf dem Lernprozess als auf dem Lernergebnis. Die meta-
kognitive Auseinandersetzung mit dem eigenen Lernprozess soll die zunehmende 
Selbststeuerung des eigenen Lernens unterstützen. Diese integrative ganzheitli-
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che Sicht auf die Entwicklung der Lernprozesse der Studierenden, die eine kompe-
tenzorientierte Beurteilung anstrebt, ersetzt die punktuelle Beurteilung von Leis-
tungen durch mündliche Prüfungen, Tests oder Klausuren. Im Studiengang «Mas-
ter of Higher Education» werden die Lernenden an der Auswahl ihrer Leistungs-
nachweise beteiligt, indem sie selbst bestimmen, welche «Werkstücke» sie in ihr 
Lehrportfolio aufnehmen wollen. Ihre Leistungsnachweise lassen Rückschlüsse auf 
die Kompetenzen zu, welche die Lernenden in konkreten Anwendungssituationen 
erworben haben. Über eine schriftliche Reflektion der ausgewählten «Werkstücke» 
dokumentieren die Lernenden ihren Lernprozess selbst. Sie bewerten die Quali-
tät der Lernergebnisse und formulieren die Bedeutung, die sie den angeeigneten 
Lerngegenständen aus ihrer subjektiven Sicht zuweisen. Häcker stellt heraus, dass 
solchermassen subjektiv begründete reflexive Prozesse in der Lehrportfolio-Arbeit 
auch die Reflektion des situativen Kontextes erforderlich machen.
Der situative Kontext und damit auch das Gelingen der Lernprozesse hängt je-
doch nicht nur von den lernenden Subjekten, sondern auch von der didaktischen 
Gestaltung durch die Lehrenden und weiteren Rahmenbedingungen ab. Werden 
Defizite, die in der Studienstruktur, im Lernarrangement oder in der fehlenden 
hochschuldidaktischen Kompetenz der Lehrenden verortet sind, dem Lernenden 
zugeschrieben und mit einer selektiven Bewertung durch Benotung kombiniert, 
dann wird das Portfolio-Konzept zu einem «Instrument defensiven Reflektierens», 
wie Häcker in Anlehnung an die Begrifflichkeit von Holzkamp formuliert. Dann re-
flektieren die Lernenden ihre Lernprozesse oder ihr Handeln nicht mehr in Bezug 
auf ihre individuelle subjektive Begründung und Bedeutung, sondern sie orientie-
ren sich ausschliesslich daran, was von ihnen als Reflektion erwartet wird, um eine 
entsprechende Note zu erzielen. 

Die Gestaltung des Leistungsbeurteilungskontexts
Das Prinzip, hochschuldidaktisch begleitete Lernprozesse als hermeneutischen 
Zirkel der Momente Handlung, Feedback und Reflektion zu gestalten, reagiert 
besonders sensibel auf die Gestaltung des Leistungsbeurteilungskontextes. Wäh-
rend in hochschuldidaktischen Weiterbildungen der Aspekt des Leistungsbeurtei-
lungskontextes nicht relevant ist, da üblicherweise keine benoteten Prüfungen, 
sondern Zertifikate aufgrund von Teilnahmen und erbrachten Arbeitsaufträgen 
erteilt werden, müssen im Masterstudiengang Modulprüfungen und die Master 
Thesis benotet werden. Damit stellt sich die Frage, wie das Dilemma zwischen 
Betreuen und Bewerten in der studienbegleitenden eLehrportfolio-Arbeit gelöst 
wird, ohne die Reflektionsprozesse der Studierenden im Sinne eines «defensiven 
Reflektierens» nach Häcker zu gefährden. Welche Rahmenbedingungen braucht 
ein didaktisch begründetes Lehrportfolio-Konzept in einem Studiengang, um die 
kontinuierliche reflexive Schreibarbeit zu unterstützen?
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4.2 	 Gestaltung des Betreuungs- und Prüfungskontextes im Studiengang «Ma-
ster of Higher Education»

Ein Ergebnis der Begleitforschung des Modellversuchs «Zertifikat für Wissenschaft 
und Weiterbildung» war, die Workshops und die zusätzlichen Leistungsnachwei-
se unbenotet zu lassen. In den Absolventen-Interviews, die im Rahmen der qua-
litativen Erhebung geführt wurden gaben die Teilnehmer/innen an, dass sie die 
Workshops im Studiengang als Experimentierraum für noch unausgereifte Ideen 
und Konzepte ihrer Lehre genutzt hätten. Diese «Übungswiese» habe eine wich-
tige Funktion für die Entwicklung ihrer Lehrkompetenz erfüllt. Die von der Akkre-
ditierungskommission ausdrücklich geforderte Benotung wurde deshalb auf die 
Modulprüfungen beschränkt. Die Modulprüfungen wurden deshalb von den Lehr-
veranstaltungen und Zusatzleistungen getrennt konzipiert. Sie werden am Ende 
jedes Semesters von den Modulverantwortlichen durchgeführt. Damit lag schon 
vor Einführung des studienbegleitenden Konzepts eine curricular verankerte Tren-
nung der unbenoteten Workshops und zusätzlichen Leistungsnachweise von den 
benoteten Modulprüfungen vor. Damit sollten die genannten Übungs- und Reflek-
tionsräume erhalten bleiben. 
Da die Modulprüfungen kompetenzorientiert gestaltet wurden – die Prüflinge ha-
ben die Aufgabe, konkrete Beispiele aus ihrer Lehre zum Gegenstand ihrer Prü-
fungsleistungen zu machen und daran anknüpfend ihre Kompetenzentwicklung 
unter definierten thematischen und theoretischen Aspekten aufzuzeigen – haben 
die Teilnehmer/innen ein inhaltliches Interesse an der Erarbeitung der zusätzli-
chen Leistungsnachweise als Vorbereitung für die Modulprüfungen. Ein Qualitäts-
sicherungskonzept zur Evaluation der Lehre im Studiengang, welches sowohl auf 
Lehrveranstaltungsebene als auch auf Modulebene durchgeführt wird, führte zur 
diskursiven Auseinandersetzung der Modulleitenden über Prüfungsformen, Be-
wertungskriterien und ihre Transparenz sowie über die Feedback- und Interakti-
onskultur in den Modulprüfungen. Eine noch nicht ausreichend bewältigte Heraus-
forderung an die Modul- und Studiengangsleitung ist die Einbindung der externen 
Lehrbeauftragten in den hochschuldidaktischen Diskurs, der zur Entwicklung des 
eLehrportfolio-Konzepts und des Qualitätssicherungskonzepts geführt wurde.
Als logistische Herausforderung bei der Umsetzung des Portfolio-Konzepts stellte 
sich das Problem, Betreuungsformen für die Lehrportfolio-Arbeit zu konzipieren, 
die einen möglichst individualisierten Studienverlauf gewährleisten. Da die Stu-
dierenden im Masterstudiengang die Reihenfolge, in der sie die Module studieren 
wollen und auch die Studienzeit, die sie dafür benötigen, frei wählen können, gibt 
es keine Taktung der Jahrgänge. Es ist zur Zeit noch nicht absehbar, ob sich das 
Konzept der jahrgangsbezogenen Peer-Gruppen wie eingangs beschrieben, mit 
dieser Wahlfreiheit im Studienverlauf vereinbaren lässt. Eventuell werden die Peer-
Gruppen nach zwei Jahren zu klein, weil einige Teilnehmer/innen ihr Studium im 
Rahmen der Regelstudienzeit abschliessen, andere sich dafür länger Zeit nehmen, 
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zum Beispiel weil sie in der Endphase ihrer Promotionsarbeiten Urlaubssemester 
nehmen müssen.
Eine weitere Herausforderung war die Organisation der Betreuung der Lehrportfo-
lio-Arbeit durch Lehrende im Studiengang. Das didaktische Konzept sieht vor, dass 
jede/r Teilnehmer/innen einmal im Jahr Anspruch auf ein inhaltliches Feedback zu 
seinem Lehrportfolio-Entwurf durch einen Lehrenden hat. Individuelle Betreuungs-
angebote, die eigentlich dem lernerzentrierten Bologna-Gedanken entsprechen, 
sind jedoch mit der an deutschen Hochschulen üblichen Lehrressourcenberech-
nung auf der Basis von Semesterwochenstunden, also von Lehrangeboten für Stu-
dierendengruppen nur schwer vereinbar. Die hauptamtlich Lehrenden im Studien-
gang waren bereit, sich darauf einzulassen, dass die Studierenden ein schriftliches 
oder mündliches Feedback auf ihre Lehrportfolio-Entwürfe im Kontext der vorge-
zogenen Praxisbegleitseminar-Tage erhalten. Es ist noch nicht abzusehen, ob die 
Zusatzbelastungen für die betreuenden Lehrenden realistisch und machbar sind.
Letztendlich besteht eine der Herausforderungen des neuen Konzepts in der Im-
plementation und Wartung einer Lehrportfolio-Plattform sowie in der technischen 
Einführung der Studierenden in die Lehrportfolio-Umgebung. Auch hier ist noch 
nicht abzusehen, ob die konzipierten Gelegenheiten und Anreize ausreichen, die 
Studierenden in eine kontinuierliche, studienbegleitende Arbeit auf einer Lehr-
portfolio-Umgebung einzuführen. Da die Studierenden berufstätig sind und sich 
viele von ihnen in der wissenschaftlichen Qualifizierungsphase befinden, wird die 
regelmässige Arbeit auf der Lehrportfolio-Plattform durch den Alltagsdruck der 
anderen Arbeits- und Lebensbereiche aus dem Fokus der Teilnehmer/innen ge-
drängt. Technische Unzulänglichkeiten der Portfolio-Umgebung können diese 
Tendenz verstärken.
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass angesichts der aktuell schwierigen 
Ressourcenlage der Hochschullehre die Implementation und operative Umset-
zung des vorgestellten eLehrportfolio-Konzepts trotz des didaktischen Mehrwerts 
viel Engagement von den betreuenden Lehrenden erfordert, das keine Reputation 
im Hochschulbetrieb mit sich bringt. Gute Lehre wird nach wie vor im Wissen-
schaftsbetrieb nicht honoriert, sondern erwartet.

5	 Ausblick – Konsequenzen aus den Erfahrungen mit dem studienbeglei-
tenden eLehrportfolio-Konzept für den Transfer in andere Kontexte?

Die Erfahrungen mit dem studienbegleitenden eLehrporfolio-Konzept im Studien-
gang «Master of Higher Education» zeigen, dass die theoretische, didaktische und 
curriculare Konzeption des Handlungszusammenhangs von Lernen, Lehren und 
Bewerten eine entscheidende Rolle für den Erfolg eines Portfolio-Konzepts auf 
Studiengangsebene hat. Das vorliegende Beispiel enthält jedoch nur dann Trans-
ferpotential für andere Kontexte, wenn die in der Hochschuldidaktik verwurzel-
te paradigmatische Vision der Lernerzentrierung auf der theoretischen Basis des 
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selbstbestimmten Lernens handlungsleitend bleibt. Daraus folgt, dass Studieren-
de am Lehr-Lerngeschehen und damit auch am Forschungs- und Wissenschafts-
betrieb in den Hochschulen partizipativ und gestaltend beteiligt werden (vgl. BAK, 
1970). Darauf verweisen auch die Fallstudien, die im Kontext der Lehrerbildung 
diskutiert werden.

Kritisch-konstruktive Diskurskultur
Der Diskurs aller Beteiligten, sowohl der Studiengangsleitung und Modulleiten-
den als auch der Lehrenden und Teilnehmer/innen während der Entwicklungszeit 
des eLehrportfolio-Konzepts war ein wesentlicher Faktor für seine Akzeptanz wäh-
rend der Implementationsphase. Die Partizipation der Studierenden ist über die 
Teilnehmervertretung in konzeptionell oder evaluativ arbeitenden Arbeitsgruppen 
und Gremien gewährleistet.

Hochschuldidaktische Weiterbildung von Lehrenden
Die Sensibilität für die Vereinbarkeit von und dem kompetenten Umgang mit den 
Aufgaben des «Betreuens» und «Prüfens» im Rahmen der Lehrportfolio-Arbeit ist 
ein weiterer Faktor, der für die Wirksamkeit eines Portfolio-Konzepts entscheidend 
ist. Die hauptamtlich Lehrenden im Studiengang haben durch ihre hochschuldi-
daktische Kompetenz sowohl Kenntnisse in als auch Erfahrungen mit den Funktio-
nen von Prüfungen und Prüfungssystemen in Studiengängen und sind in der Lage, 
Beurteilungen und Bewertungen aufgrund von transparenten, kommunizierten 
Bewertungskriterien im Portfolio-Kontext durch zu führen. Diese Kompetenz fehlt 
vermutlich bei Hochschullehrenden ohne hochschuldidaktische Weiterbildung.

Technologische Infrastruktur
Der didaktische Mehrwert des eLehrportfolio-Konzepts, die Lern- und Reflektions-
prozesse der Teilnehmer/innen durch die Verschränkung von reflexiver Schreibar-
beit, Peer-Austausch und Feedback-Prozessen zu unterstützen, ist studienbeglei-
tend nur über eine Portfolio-Umgebung zu realisieren. Komplexe technologische 
Infrastrukturen sind jedoch per se träger und schwerfälliger in der Implementati-
on und Anpassung an aktuelle Erfordernisse als didaktische Konzepte. Deshalb 
müssen neue didaktische Konzepte mit Unzulänglichkeiten und Unsicherheiten 
der technologischen Infrastruktur bestehen können. Aktuell hat das vorgelegte 
Konzept noch Projektstatus. Die Evaluation durch das begleitende Forschungs-
projekt wird zeigen, ob das Projekt verstetigt wird. Fragen, die sich derzeit schon 
abzeichnen, lauten: Wie können multimedial gestalteten Masterarbeiten aus einer 
Portfolio-Umgebung heraus prüfungsrechtlich sicher archiviert werden. Wie kön-
nen Teilnehmer/innen ihre individuellen Lehrportfolios über die Studienzeit hinaus 
weiterführen.
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